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Zur Stellung der Produzenten materieller Güter ¡in orientalischen Altertum 

von BURCHARD BRENTJES (Halle/S.) 

I n h a l t 

I Nichtversklavte P roduzen ten in der or ienta l ischen Gesellschaft. 
a) Die babylonische Klassengesellschaft 
b) Freie und Muskenu 
c) Freie P roduzen ten 
d) Lohna rbe i t u n d A n w e r b u n g 
e) Verschiedene P roduzen t eng ruppen 
f)  Verachte te G e w e r b e 
g) Soldaten als soziale G r u p p e 
h) „Leibeigene" auf  Tempe l l and 
i) H a n d w e r k e r als Besi tzer und als Un te rd rück te 

II Die Sklaverei in der a l tor iental ischen Wirtschaft 
a) Sklaverei und Fre ihe i t sdemagogie 
b) Der Sklave in de r or iental ischen Gesellschaft 
c) S taa t ssk laven u n d Depor t ie r te 
d) Tempelsk lavere i 
e) H a n d w e r k e r - S k l a v e n 
f)  P r iva t sk laven 

g) Ande re Unterdrückungsformen 
h) Sklaven als Besi tzer und Ausbeu te r 
i) Sklaven als Bodenpächte r 
j) Fre i lassung 

k) F rau u n d Sklav in 
I I I Zusammenfassung 
IV L i t e r a tu r 

Eine Diskussion über die Periodisierung vorkapitalistischer Gesellschafts-
s t rukturen sollte Anlaß sein, Grundprobleme der Geschichtsforschung  erneut 
aufzuwerfen  und auch bereits erarbeitete Thesen neu zu überprüfen.  Hierzu 
zwingt nicht zuletzt das sich in den letzten Jahrzehnten anhäufende  Wissen 
über große Zei t räume menschlicher Geschichte. Vor allem werden ganze 
Epochen orientalischer Geschichte deutlicher faßbar  als je zuvor, und sie 
drängen sich im Gefolge  der wachsenden Rolle Asiens und Afrikas  auch 
immer stärker dem europäischen Historiker auf,  der nicht selten in europa-
zentrischen Vorstellungen aufgewachsen  ist. 

Die geplante Periodisierungsdiskussion sollte zugleich die Vertreter ver-
schiedener Spezialdisziplinen zusammenführen,  da ansonsten die Gefahr  einer 
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subjektiven Gliederung der Geschichte nach den Arbeitsbereichen der Histo-
riker und nicht eine Gliederung der Arbeitsbereiche der Wissenschaftler  nach 
den Geschichtsperioden entsteht. 

Vor einer Aufgliederung  vor allem der vorkapitalistischen Klassengesell-
schaften  in verschiedene Formationen, Epochen oder Stadien sollte die Erör-
terung ihrer Gemeinsamkeiten stehen. Für den Marxisten ist es dabei selbst-
verständlich, von der Stellung des Produzenten in der Gesellschaft  auszugehen, 
da diese die ökonomische S t ruk tur der Gesellschaft  erkennen und letztlich 
die Perioden der Geschichte unterscheiden läßt. 

Der vorliegende Beitrag soll daher einen Einblick in die komplizierten 
Rechtsverhältnisse der Produzenten materieller Güter im Alten Orient geben. 
Hierbei ist sich der Verfasser  der Grenzen seines Materials und seiner Mög-
lichkeiten voll bewußt . Die Ausführungen  stützen sich auf  Einzelmaterialien 
aus 4000 Jah ren orientalischer Geschichte, aber die Quellenlage und der 
Stand der Bearbei tung erlauben nicht viel mehr auszusagen, als hier ge-
schieht. Bei einer so breiten Anlage ist es auch selbstverständlich, daß im 
wesentlichen Spezialarbeiten anderer Autoren zur Grundlage der Verallge-
meinerung dienen mußten und die Rolle des Verfassers  sich auf  die Auswahl 
und Deutung beschränkt. 

Die Hinwendung zum historischen Detail als der Voraussetzung historischer 
Verallgemeinerung erscheint geboten, da die Sammlung und historiographische 
Wertung der Arbeiten der Klassiker des Marxismus-Leninismus für  diese 
Bereiche der orientalischen Geschichte durch vorliegende Studien (Welskopf 
u. a.) erfolgt  ist. 

Der Beitrag konzentriert sich auf  die Produzenten in den Städten und 
streift  die Stellung der Landbevölkerung nu r am Rande. Diese Problematik 
und die wesentliche Frage des Grundeigentums in der orientalischen Gesell-
schaft  bleibt einem weiteren Beitrag vorbehalten. Ein dri t ter Artikel wird 
sich mit einigen Formen des Überbaus, der Klassenstruktur und des Klassen-
kampfes  im Alten Orient befassen. 

Ziel der Erör terung ist demnach der Charakter der Produktionsweise alt-
orientalischer Staaten, eine schon oft  aufgeworfene  Frage, deren oft  gegen-
sätzliche Beantwortung durch verschiedene Autoren die Notwendigkeit ihrer 
erneuten Diskussion erweist (Welskopf;  Ruben). 

Die drei Beiträge bauen auf  der bisher weniger bekannten Arbeit von 
Karl  Marx  auf,  deren Grundkonzeption der Periodisierungsdiskussion neue 
Wege weisen könnte, die „Formen, die der kapitalistischen Produktion vor-
hergehen" (Berlin 1952). Leitsatz der Diskussion sollte jener Ausspruch von 
W. I.  Lenin über die Theorie des Marxismus sein: „Wir sind . . . davon über-
zeugt, daß sie nu r das Fundament der Wissenschaft  gelegt hat, die die Sozia-
listen nach allen Richtungen weiterentwickeln müssen, wenn sie nicht h inter 
dem Leben zurückbleiben wollen" (Lenin,  206). 

I. N i c h t v e r s k l a v t e P r o d u z e n t e n i n d e r o r i e n t a l i s c h e n 
G e s e l l s c h a f t 

a) Die babylonische Klassengesellschaft 
Ein besonderes Problem ist die Gliederung der altorientalischen Gesell-

schaft.  Manche Termini sind schwer zu übersetzen und haben offensichtlich 
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ihre Bedeutung mehrmals gewandelt . Einige Bezeichnungen hat ten zeitweise 
kollektive Bedeutung und haben in anderen Zusammenhängen Einzelgruppen 
bezeichnet. Selbst die Trennung der freien  Bevölkerung von den Sklaven 
ist mi tunter schwierig, da formal  selbst der König dem Gott gegenüber als 
Sklave galt. Wir behandeln als Sklaven nu r den rechtlich als Sache behandel-
ten Menschen, der in der altorientalischen Li teratur als ,sag' (Haupt) nie als 
.amelu' (Mensch) bezeichnet wird, der gekauft,  verschenkt oder erschlagen 
werden kann, ohne daß jemand den Eigentümer des Sklaven belangen könnte. 

Aber auch die Nichtsklaven-Bevölkerung ist mit ihren Rechten, in ihrem 
Eigentum etc. stark unterschieden. Nun gibt es natürlich aus dem Alten 
Orient keine systematische Darstellung der Klassenstruktur irgendeines Staa-
tes. Sie muß aus verschiedenen Quellen erschlossen werden. Wertvoll sind 
dabei die Gesetzessammlungen, von denen der Hammurabi-Kodex des frühen 
17. Jh . v. u. Z. die bekanntes te ist. Der Hammurabi -Kodex gibt beispiels-
weise in seinem Paragraphen über Körperverletzung drei Hauptgruppen der 
Gesellschaft  an: die Freien, die Muskenu und die Sklaven. So heißt es (s.Ko-
schaker  — Ungnad): 

§ 196: Gesetzt, ein M a n n ha t das Auge eines Fre igeborenen zerstört , so w i rd m a n 
sein Auge zerstören. 

§ 198: Gesetzt, er ha t das Auge eines MuSkenu zers tör t oder den Knochen eines 
Muskenu zerbrochen, so wi rd er e ine ha lbe (?) Mine Si lber zahlen. 

§ 199: Gesetzt, er ha t das Auge des Sk laven eines ande ren zers tör t oder den Kno-
chen des Sklaven eines ande ren zerbrochen, so w i rd er die Hälfte  seines 
Kaufwer tes  zahlen. 

§ 209: Gesetzt, ein M a n n ha t e ine Fre igeborene geschlagen und ha t bei ihr e ine 
Feh lgebur t ve ran laß t , so w i rd er 10 Sekel Si lber für  den Fötus zahlen. 

§ 211: Gesetzt, er ha t bei der Tochter e ines Muskenu durch Schlagen eine Fehl -
gebur t veran laß t , so w i r d er 5 Seqel Si lber zahlen. 

§ 213: Gesetzt, er ha t die Sklav in eines M a n n e s geschlagen, eine Feh lgebur t bei 
ihr veranlaßt , so w i rd er 2 Seqel Si lber zahlen. 

Diese drei Hauptgruppen werden rechtlich streng getrennt, so genießen 
die Freien den Schutz des Gesetzes vor der Versklavung. Im Kodex H a m m u -
rabi heißt es: 
§ 14: Gesetzt, ein M a n n ha t einen m i n d e r j ä h r i g e n Fre igeborenen gestohlen, so 

w i rd er getötet. 
Selbst die Familie des verschuldeten Freien, die zeitweise für  seine Schul-

den in fremden  Dienst gehen mußte, wird zumindest in Babylon vor endgül-
tiger Versklavung geschützt; so heißt es 
§ 117: Gesetzt, e inen M a n n ha t e ine Schuldverpfl ichtung  erfaßt,  und er ha t seine 

Gat t in , seinen Sohn und seine Tochter für  Geld verkauf t  oder in Schulddiens t 
gegeben, so w e r d e n sie für  drei J a h r e im Hause ihres Käufers  oder Dienst -
he r rn arbei ten , im v ie r ten J a h r e w i rd ihre Fre i lassung ausgeführ t  werden . 

b) Freie und Muskenu 

Recht schwierig ist die Unterscheidung der Muskenu und der Freien. Beide 
besaßen Sklaven und sonstiges Eigentum. So schützen die Paragraphen 15 
und 16 den Sklavenbesitz auch der Muskenu: 
§ 15: Gesetzt, ein Mann ha t e inen Pa las t sk laven oder e ine Pa las t sk lav in oder den 

Sklaven eines Muskenu oder die Sklav in eines Muskenu zum Tore h inaus -
gebracht , so w i rd er getötet . 
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§ 16: Gesetzt, ein Mann ha t e inen flüchtigen  Sklaven oder e ine Sklav in des P a -
lastes oder e ines Muskenu in se inem Hause versteckt und ihn be im Aufruf 
des Vogtes nicht hervorgebracht , selbiger H a u s h e r r w i rd getötet . 

Diese Muskenu gehörten also mit zu den sklavenbesitzenden Klassen. Aber 
wer waren sie wirklich? W.  v. Soden  hat sie mit den Mawali des Islam ver-
glichen. Diese Mawali waren in den ersten Jahrhunder ten des Islam jene 
Bevölkerungsschichten nichtarabischer Herkunft,  die zum Islam über t ra ten 
und als Klienten, als Freie, aber nicht als den Arabern Gleichgestellte, lebten. 
Vielleicht verstand man in Babylon unter den Freien nur die Abkömmlinge 
der amoritischen Eindringlinge, die Anfang  des 2. Jähr t , die sumerische und 
semitische Bauernbevölkerung Mittelmesopotamiens unterwarfen  und den 
babylonischen Staat gründeten. Die vorher ansässige Bevölkerung wurde, so-
weit sie persönlich frei  war, zu Muskenu — die Sklaven blieben Sklaven. 

Zu den Muskenu gehörten auch Handwerker , wie ein Beschwerdebrief  einer 
assyrischen Handwerkergi lde an einen Beamten des Königs im 8. Jh. v. u. Z. 
bezeugt (Ebeling  1950). Diese Muskenu lebten als Sesamölpresser in Ninive 
und arbeiteten für  den Königshof,  der auch das Rohmaterial stellte. J e zehn 
standen unter einem Vorsteher, zwei dieser Vorsteher unterschlugen fünfzig 
Prozent der Erzeugnisse, bedrückten ihre Untergebenen und verkauften  die 
Witwen in die Sklaverei. Diese Muskenu waren demnach freie  Handwerker im 
Dienste des Königs — aber selbst Unterdrückte und Ausgebeutete, besaßen, 
wie der Kodex Hammurab i bezeugt, mi tunter auch selbst Sklaven. 

Diese Stellung scheinen sie mit verarmten Schichten der freien  Bevölkerung 
geteilt zu haben. Zumindest wird bei der Erwähnung von Handwerkern in 
den Quellen nichts darüber gesagt, daß sie zu den Muskenu gehört hat ten. 

c) Freie Produzenten 

Vor allem die große Zahl von Kauf-,  Pacht- und Mietverträgen des 2. und 
1. Jähr t . v . u . Z . gibt uns Aufschluß  über den Rechtsstatus der Produzenten 
materieller Güter in der babylonischen und assyrischen Gesellschaft.  Sie be-
zeugen, daß große Teile der arbei tenden Bevölkerung frei  und voll rechtsfähig 
und damit keine Sklaven waren. So erschienen als Zeugen auf  den Verträgen 
der altbabylonischen Zeit un ter anderem folgende  Handwerker : Bäcker, 
Schmiede, Geflügelwärter,  Metallarbeiter, Schiffer,  Zimmerleute, Weinschen-
ken, Schneider, Goldschmiede, Hirten, Ölkelterer, Brauer, Gärtner , Eilboten. 
Als weitere Berufsstände  kamen hinzu: Ärzte,Tierärzte, Baumeister, Archivare, 
Musiker, Vorsteher der Wahrsager — aber auch Kaufleute,  Richter und Prie-
ster (Koschaker  — Ungnad). 

Eine Untersuchung der Verträge aus neubabylonischer und altpersischer 
Zeit beweist, daß sich eigentlich nichts geändert hat te (Nicolo  — Ungnad).  Als 
Zeugen fungieren  folgende  Handwerker : Schmiede, Weber, Brauer, Bleicher, 
Weißgerber, Zimmerleute, Fischer, Maurer, Rohrarbei ter — vermutlich als 
Dachdecker —, Schlächter, Bader, Hürdenmeister und Goldschmiede; ferner: 
Getreidehändler, Salzverkäufer,  Kaufherren,  Baumeister, Vermesser, Kräu-
termänner , Priester und Beamte. 

Nicht selten handeln Handwerker in den Verträgen als Käufer  und Ver-
käufer:  So verkaufen  Pferdehirten  Sklaven und Häuser ; Rinderhir ten und 
Schmiede vermieten Wohnhäuser ; Schmiede verkaufen  Sklaven und verleihen 
Geld, das gleiche wird von Schlächtern berichtet. Auch Töpfer  und Weber 
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t re ten als Sklavenverkäufer  in Erscheinung. Diese Beispiele ließen sich belie-
big fortsetzen. 

Die Handwerker des gleichen Berufes  scheinen zumeist in Gilden organisiert 
gewesen zu sein, die in Kriegszeiten zugleich als militärische Organisationen 
dienten. So hieß ein Stadt tor von Assur ,Metallarbeitertor' , vermutlich ha t te 
die Metallarbeitergilde dieses Tor in Kriegszeiten zu verteidigen. Die Rechte 
der Gilden gegenüber ihren Mitgliedern müssen recht unterschiedlich gewesen 
sein. Bei den Sesamölpressern war der Gildenführer  Beamter, Leiter der Pro-
duktion und Unterdrücker. In anderen Gilden waren die Handwerker ihre 
eigenen Herren. Sie produzierten für  den freien  Verkauf,  verliehen Geld und 
handelten mit Land, Häusern und Sklaven. Wir wissen nicht, ob die Sklaven-
handwerker zu den Gilden zugelassen waren. Gilden kennen wir aus vielen 
Städten für  die unterschiedlichsten Berufe.  So gab es in der syrischen Stadt 
Ugarit 1400 v. u. Z. Gilden der Töpfer,  Wagenbauer , Sänger, Hirten, Händler, 
Schneider und Köche (Dussaud).  Aus anderen Städten kennen wir Berufs-
vereinigungen der ö lpresser und Metallarbeiter. Transportarbei ter wurden 
beispielsweise als Treidler geworben. Davon berichtet eine neubabylonische 
Qui t tung: 

„15 Schekel Si lber für  die angeworbenen Arbei te r , d ie die Schiffe  nach S ippa r ziehen, 
haben U b a r u u n d Schamasch-zér- ibni e rha l t en" . . . (Dougherty ,  34). 

S o l c h e Q u i t t u n g e n u n d Br ie fe  b e k u n d e n d i e A n s t e l l u n g v o n L o h n a r b e i t e r n 
u n d H a n d w e r k e r n . S i e w a r e n A u s g e b e u t e t e u n d U n t e r d r ü c k t e , d i e s chon in 
b a b y l o n i s c h e r Ze i t z u d e r n o c h h e u t e i n d e r K l a s s e n g e s e l l s c h a f t  v e r b r e i t e t e n 
H a u p t w a f f e  d e r A u s g e b e u t e t e n griffen,  z u m S t r e i k . E i n Br ie f  m e l d e t : 
„Brief  von Nabü-Si l im an den Sa tam, me inen Her rn . Fr iede sei mi t me inem Bruder . 
Mag N a b u und M a r d u k meinen Brude r beschützen. Der König e r n a n n t e Nabu- sa r r i -
usur , den Sohn von suma-usur , als (Aufseher)  übe r seine Arbei ter , abe r diese Men-
schen w a r e n nicht zufrieden  und w e r d e n dement sp rechend des Königs Arbe i t nicht 
leisten. Der König ha t d a h e r (zu mir) gesprochen: „Sende zu dem Satam, daß er sie 
nach Dir schicke." Dahe r sende ich n u n m e h r zu m e i n e m Herrn , dami t mein H e r r 
schnell schickt den B'u-na ' id , den Sohn des S a m a ä - i d d i n , . . . etir , Sohn des Rimut , 
Rimut , den Sohn des Sa-pi-Bel und Nabu-na ' id , den Sohn von Nabu- idd in , u n t e r 
Bewachung vor deinen Gerichtshof.  — Der König wi rd , sobald er dies bes tä t ig t hat , 
die Angelegenhei t regeln. Alle S te inarbe i te r abe r haben sich unzufr ieden  geäußer t 
und gesagt : „Er un te rd rück t uns, n i emand ha t uns für  die Mona te S i w an und T a m -
muz bezahlt ." Laß ' me inen Her rn Anweisungen geben und sie bezahlen, denn sie 
s ind sehr bedrohl ich" (Thompson ,  129). 

Die Handwerker waren frei,  Pr ivateigentümer an Geld, Häusern, Feldern 
und Sklaven — soweit sie reich genug waren. 

d) Lohnarbeit und Anwerbung 

Die Ärmeren mußten sich gegen Silber oder Getreide vermieten. In den 
Mietsverträgen erscheinen sie als ,amelu' (Menschen) (Meißner,  10 f)  neben 
,sag' — Sklaven, denn auch zu Handwerkern ausgebildete Sklaven wurden 
vermietet, desgleichen die Kinder verarmter Freier. Bei der Selbstvermietung 
erhielt der Arbeitende den Lohn, bei vermieteten Sklaven oder Kindern der 
Eigentümer oder der Vater. Die Löhne schwankten und waren sicher auch 
umkämpft .  Die meisten Gesetzessammlungen hielten die Festlegung von 
Maximallöhnen für  erforderlich.  So heißt es im Kodex Hammurabi folgen-
dermaßen : 

E A Z i 
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§ 239: Gesetzt , ein M a n n ha t e inen Schiffer  (gemietet), so w i rd er (ihm) 6 (Kur 
Getre ide) im J a h r geben. 

§ 257: Gesetzt , ein M a n n ha t e inen Pflüger  gemietet , so w i rd er i hm jährl ich 8 K u r 
Get re ide geben. 

§ 258: Gesetzt , ein M a n n ha t e inen Rinderknech t gemietet , so w i rd er i hm j ä h r -
lich 6 K u r Get re ide geben. 

§ 261: Gesetzt, ein M a n n ha t einen Hü te r z u m Rinder - und Kle inv iehhü ten gemietet , 
so w i rd er i hm jährl ich 8 K u r Get re ide geben. 

§ 271: Gesetzt, ein M a n n ha t e inen Las twagen u n d seinen Lenker gemietet , so 
w i r d er p ro Tag 180 Qa Get re ide geben. 

Auch für  die Ärzte und Architekten gab es feste  Tarife  im Kodex H a m m u -
rabi. 
§ 221: Gesetzt , ein Arz t ha t den zerbrochenen Knochen eines Mannes geheil t oder 

e ine k r a n k e Sehne gesund gemacht , so w i r d der Pa t i en t d e m Arzt 5 Seqel 
Si lber geben. 

§ 228: Gesetzt , ein Baumeis te r ha t für  e inen M a n n ein H au s gebau t und ha t es 
fertig  hergestel l t , so w i rd er für  je ein Sa r (35 qm) des Hauses 2 Seqel 
Si lber als Geschenk für  ihn geben. 

§ 234: Gesetzt , ein Schiff(bau)er  ha t ein Schiff  von 60 K u r für  e inen M a n n abge-
dichtet, so w i r d er i hm 2 Seqel Si lber als Geschenk für  ihn geben. 

Mitunter wurden diese Spezialisten auch in fremde  Länder geholt. Von 
dem gelehrten Arzt Par imahu wissen wir, daß er von Ägypten nach Klein-
asien reiste, um dem König Kuran ta von Tarhuntas einen Palast zu bauen 
(Winkler). 

Einen Sonderfall  stellt die Anwerbung und Miete von Erntearbei tern dar. In 
der Landwirtschaft  des Orients war vor allem die Ernte auf  den Großgütern 
ein besonderes Problem, da alle Arbei ten als Handarbei t zu leisten waren. 
Das brachte für  die mi tunter über Hunder t Hektar großen Güter große Pro-
bleme der Bewirtschaftung  mit sich. Für einen Monat wurden ganze Kolonnen 
von Erntearbei tern benötigt, die in den übrigen Monaten des Jahres nicht be-
schäftigt  werden konnten. Für einen Monat im Jah r die zur Ernte erforder-
lichen Arbeitskräfte  als Sklaven zu ernähren, wäre zu teuer gewesen — so 
arbeitete man vorwiegend mit angeworbenen Arbeitern. Auch für  diese waren 
Maximallöhne vorgeschrieben. Im Gesetz von Eschnunna heißt es (Goetze  1955, 
161): 
§ 7: Die Löhne für  e inen Ern tea rbe i t e r s ind 2 Seah Gerste, falls  sie in Si lber 

gezahl t werden , sind die Löhne 12 grain. 
§ 8: Die Löhne für  Winzer sind 1 Seah Gerste . 

Das Gesetz drohte dem Angeworbenen, der nicht zur Arbeit erschien, das 
Zehnfache  des Lohnes als Strafe  an. Über die Anwerbung wurden Verträge 
angefertigt,  die gelegentlich auch Abmachungen über die Freizeit enthalten, 
die dem Arbei ter gewähr t wurde. So berichtet ein Vertrag von drei Tagen 
Freizeit im Monat (Lautner,  129). Stets waren Arbeitsfrist  und Lohnsumme 
festgesetzt.  Meist handel te es sich um freie  Arbeiter. Betraf  der Vertrag einen 
Sklaven, so wurde dies ausdrücklich vermerkt (Weitemeyer,  49). Als Ver-
tragschließender fungierte  meist der Arbei ter selbst, mi tunter allerdings auch 
sein Bruder. Als Vermieter von Sklaven zur Erntearbei t t reten nicht selten 
Frauen in Erscheinung (Lautner,  80). Priester innen liehen die Sklaven ihres 
Klosters, Tempels oder ihre Privatsklaven aus. 

Ein Beispiel für  die Selbstvermietung bietet ein Vertrag aus der Zeit des 
Rim-Sin von Larsa aus dem 18. Jh. v. u. Z. (Koschaker  — Ungnad,  101): 
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„Einen gewissen Api l -Adad ha t m i t dessen E invers tändn i s A d a d - t a j ä r a m Morgen 
des 20. Nisän gemietet . 3 K u r Gers te w i rd A d a d - t a j ä r für  3 Mona te d e m Api l -Adad 
darmessen . A m 20. Dumuzi w i rd er abgehen. Hä l t er seine Zeit nicht voll aus, so 
geht e r seines Lohnes verlust ig". Es folgen  die N a m e n der Zeugen und das Da tum. 

Auch ein Leihvertrag sei als Beispiel genannt . Er s tammt aus der Zeit des 
Ammidi tanna, eines Nachfolgers  des Hammurab i : 
„3 (Leute, Erntearbei ) ter , ha t von Ina- l ibbim-er(set) , Tochter des Pirhu-(i l isu), Li-
pit — (. . .), Sohn des Mär- i r s i tum, auf  ein Mona t (und) drei Tage gemietet . Als 
Mie te für  den e inen Ern tea rbe i t e r 3 Sekel Si lber e rha l t en ; für  2 Ern tea rbe i t e r w i r d 
er 30 K u r Gers te im M a ß des S a m a s im Tore des Klosters darmessen . . .". Es folgen 
die N a m e n der Zeugen u n d das Da tum. 

Eine Tempelpriesterin vermietete also drei Arbeitskräfte  und strich dafür 
den Lohn ein. 

e) Verschiedene Produzentengruppen 

Solche Priester innen gab es in verschiedenen Schichten, teils waren es 
Angehörige der herrschenden Familien als Ausbeuter, teils Dienende im Tem-
pel. Oberpriesterinnen waren nicht selten Königstöchter, so in Ur die Tochter 
des Nabonid. Allerdings waren allen Priester innen gewisse entehrende Berufe 
verboten. Dazu gehörte das Schankgewerbe, obwohl die sumerische Tradition 
berichtet, daß einmal sogar eine Schankwirt in namens Kubaba in Kisch einen 
Staatsstreich organisiert habe und Herrscherin geworden sei. Vielleicht fürch-
tete man gerade die Verbindung der Schankwir t innen zur Unterwelt , die es 
auch im Alten Orient gab. Nicht selten mag die in den Tempel verbannte 
Prinzessin ihren zur Königsherrschaft  gekommenen Bruder beneidet haben. 
Als Besitzerin von Schankstät ten hät te sie wohl mit den Unzufriedenen  in der 
Stadt Verbindung aufnehmen  können. So heißt es denn im Kodex H a m m u -
rabi : 
§ 110: Gesetzt, e ine Hierodule , e ine Got tesherr in , die nicht im Kloster wohn t , e r -

öffnet  ein Bie rhaus oder ist in ein B ie rhaus zu Biere gegangen, so w i rd m a n 
jene F r a u ve rb rennen . " 

D i e B i e r s c h e n k i n g a l t a l s H a n d w e r k e r i n u n d e r l e d i g t e L o h n a u f t r ä g e  z u m 
B r a u e n . S o h e i ß t e s : 
§ 108: Gesetzt, e ine Bierschenkin ha t als Bezahlung des Bieres Get re ide nicht ange-

nommen , nach d e m großen Gewicht Geld angenommen , oder den Wer t an 
Bier ger inger gemacht im Verhä l tn i s zu d e m Wer t des Getreides, so w i rd 
m a n jene Bierschenkin über führen  und ins Wasser werfen." 

§ 109: Gesetzt, im Hause e iner Bierschenkin h a b e n sich Verbrecher zusammenge tan , 
u n d sie ha t j ene Verbrecher nicht fes tgenommen,  nicht nach d e m Pa la s t e 
gebracht , so w i rd selbige Bierschenkin getötet . 

Eine besondere Gruppe der arbei tenden Bevölkerung Babyloniens waren 
die zu großen staatlichen Bauvorhaben eingesetzten Arbeiterkolonnen. Sie 
werden als „Amurru-Leute" bezeichnet und bestanden daher wohl aus Ange-
hörigen von Nomadenstämmen, die ins Zweistromland eingedrungen waren. 
Sie arbeiteten vor allem bei den großen Kanalanlagen und beim Festungsbau. 

f)  Verachtete Gewerbe 

Die Verachtung einiger Handwerke im Alten Orient ist in den Ländern 
unterschiedlich und nicht immer rational zu erklären. Leicht ist dies noch bei 
der Behandlung der — persönlich freien  — Schweinehirten in Ägypten, denen 
jeder Tempelbesuch untersagt war. Schwerer zu erklären ist, w a r u m die 

* 
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freie  gewesen sein. Die Mehrheit bildeten offenbar  solche Lehnsträger, auf 
Königsboden wohnende Wehrbauern . 

h) „Leibeigene" auf  Tempelland 

Eine andere Gruppe der Landbevölkerung waren die auf  Königs- oder 
Tempelland ansässigen Bauern. Genaueres über ihre Rechtslage wissen wir 
vor allem aus hethit ischen Quellen. So wurden Totentempel hethit ischer 
Könige von ihren Nachfolgern  mit Besitzungen ausgestattet . So heißt es in 
einer Schenkungsurkunde aus Boghazköi (Otten,  107): 
„Folgendermaßen (spricht) Asmu-Neka l , die Großkönig in : Was w i r (zum Besitz) des 
„Steinhauses" gemacht haben , die Ortschaften  und Handwerke r , die gegeben w o r -
den sind, die Häusler , d ie genommen worden sind, die mi t ih ren Höfen  und Sied-
lungen d e m S te inhaus gegeben . . . " — Dem Ste inhaus , dem Totentempel , w u r d e n 
also ganze Siedlungen mi t Baue rn und H a n d w e r k e r n geschenkt. Übe r ih re Rechts-
s te l lung heißt es in der gleichen U r k u n d e : „Wenn j e m a n d vom S te inhaus ein todes-
würd iges Verbrechen begeht , dann s t i rbt er, sein Haus aber gehör t (bleibt bei) dem 
Ste inhaus . Den M ä n n e r n vom Ste inhaus soll m a n wohl (Mädchen) zur Brautschaft 
h ineingeben, he r aus a b e r darf  n i e m a n d e inen Burschen oder ein Mädchen als Brau t 
oder Schwiegersohn geben. Des .Steinhauses ' Feld, Baumpflanzung,  Gar ten , Wein-
gar ten u n d das Persona l darf  n i e m a n d e rwerben . " 

Sie waren also Leibeigene, und Riemschneider  hat nachweisen können, daß 
die hethitische Bauernbevölkerung je vier Tage für  den Palast oder Tempel 
zu arbei ten ha t te und dann vier Tage auf  ihren Feldern arbei ten durfte. 
Ein anderer hethitischer Text, das „Gelübde der Königin Puduhepa an die 
Göttin Lelwani" (Otten, — Soucek,  42—48), berichtet von der Übergabe und 
Kontrolle von neun Wirtschaften  an den Tempel der Unterweltsgött in. Es 
sind Kriegsgefangene,  die in geschlossenen Familien mit ihren Sklaven ange-
siedelt wurden . 

Diese an den Boden gebundenen Menschen erscheinen auch in assyrischen 
Verträgen, in denen Pr ivatpersonen Wirtschaften  erwerben. So lautet e ; n 
assyrischer Ver t rag : „Anstelle ihres Siegels haben Harurä und Salilanu ihren 
Fingernagel gesetzt: 
Ein Gut (?), ein Grunds tück von zehn I m e r . . . u n d der Niederung (?) in der Or t -
schaft  . . . (mit) Abd ikudub i (sein Weib (und) se ine zwei Söhne (?), z u s a m m e n vier 
Seelen, gehörig d e m Ha( ru rá und gehörig d e m Sali lanu), ha t Apia . . . ( g e k a u f t ) . . . 
sind genommen (Kohler  — Ungnad,  75). 

Ein anderer Ver t rag laute t : „Siegel des Atar-ili, des Oberstallmeisters, des 
Eigentümers der Ortschaft,  die (hier) übergeben wird : Die Fa rm des Baha 
ganz und gar nebst ihren Feldern, einen Wirtschafter  mit seinen Leuten dar -
auf,  im Gebiet von Milki-nüri ; (der Offizier  der) Palastfrau,  (von) Atar-ili 
( f ü r . .  . Minen Silbers von Gargammis) e rworben und genommen . . . (Kohler 
— Ungnad,  78). Die Differenzierung  zwischen dem Wirtschafter  Baha und 
seinen Leuten könnte auf  einen Sklavenbesitz des Baha schließen lassen, falls 
nicht n u r seine Familie gemeint sein sollte. 

Verschiedentlich sind sie in den assyrischen Landverkaufsurkunden  schlecht-
hin als Sklaven angesehen worden (Mendelsohn,  11), aber die oben genannten 
hethitischen Texte lassen an der allgemeinen Verbindlichkeit dieser Bes t ; m-
mung zweifeln.  Die Übergänge dürften  hier fließend  sein, wie auch in der 
Abgrenzung der Bauern von den Handwerkern . 

Einer der tiefen  Widersprüche altorientalischer Sozialgeschichte ist die 
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Beobachtung, daß aus derart igen „Tempelhörigen" mehrfach  Schichten der 
freien  Bevölkerung hervorgegangen sind. Am deutlichsten wird dies im pha-
raonischen Ägypten, aber auch Vorderasien läßt diese Tendenz erkennen. So 
geht z. B. aus den Erlassen Adadnirar i III. (Weidner,  40) hervor, daß am Ende 
des 9. Jh . v. u. Z. die Tempelhörigen des Assurtempels weder staatlichen Lehns-
noch Frondienst zu leisten hatten. Auch ha t ten ihnen weder der königliche 
Herold, noch der Sta t thal ter oder der Stadtpräfekt,  der Bürgermeister oder 
einer seiner Beamten Befehle  zu erteilen. Zeigen schon diese Vorrechte eine 
besondere Stellung der Tempelhörigen, so werden im Alten Reich Ägyptens 
diese Gruppen zu einem tragenden Bestandteil der freien  Bevölkerung. Neben 
dem Tempelpersonal stehen hier die Bewohner der „Gräberstädte", in denen 
das Personal der Hofhaltungen  verstorbener Pharaonen lebte. Beide Gruppen 
kamen in den Genuß von „Befreiungsdekreten"  der Könige, die sie von Steu-
ern und Fronarbei t freistellten.  Die von den Bauern bearbei teten Felder, die 
Werkstät ten der Handwerker etc. wurden im Laufe  der J ah re faktisch  zum 
Eigentum der Produzenten, die nu r noch zinspflichtig  waren. So wurde z. B. 
aus dem Begriff  ,Priester' eine Bezeichnung für  ,Freie' (Helck).  Der Stand 
der ,Hörigkeit' in diesen Gräbers tädten w a r schließlich so hochgeschätzt, daß 
noch im Alten Reich Beamte sich um die Aufnahme  als ,Gärtner ' in eine 
Totenstadt bewai-ben. — Auch im Mittleren Reich befreiten  die Könige der 
XII. Dynastie die Bewohner der Pyramidenstädte von jeglichen Staatsabga-
ben. Diese „n m h j w " (die „Verwaisten") waren auch bald wieder Freie, vor 
allem Bauern und Handwerker . 

Eine wesentlich ungünst igere Stellung ha t ten im 3. Jähr t , v. u. Z. die „gu-
rus" der akkadischen Texte. Sie waren die Arbeitskräfte  der Großgüter der 
sumerisch-akkadischen Periode, der é oder bitum, autarker Wirtschaften  im 
Sippen- oder Familienbesitz. Die Grundher ren waren wohl in dieser Pro-
duktionsform  (Gelb)  die einzigen Vollfreien.  Sie besaßen eine begrenzte Zahl 
an Sklaven, die sie in der Hausarbei t verwandten. Diese Sklaven waren ein-
zeln verkäuflich,  ha t ten keinen Anspruch auf  regelmäßige Rationen und wur -
den nicht in den Berufslisten  geführt.  Sie waren markier t und unterschieden 
sich hierdurch von jenen Sklaven, die als Beamte eingesetzt waren und nicht 
mit dem Sklavenzeichen markier t wurden. 

Die Gurus hingegen konnten nicht individuell, sondern nur mit dem von 
ihnen bearbeiteten Boden verkauft  werden. Sie wurden in offiziellen  Berufs-
listen geführt  und erhielten feste  Rationen. Neben der Landarbei t versahen sie 
auch die handwerkliche Produktion. Auch sie konnten ,markiert ' werden, ver-
mutlich strafweise  (Jawad,  93—99). Der Terminus Gurus dürfte  dem ägypti-
schen Ausdruck ,Huru' verwandt sein, der für  die Gesamtheit der unterdrück-
ten Klassen in abwer tendem Sinn gebraucht wurde (Spiegel). 

i) Handwerker als Besitzer und als Unterdrückte 
Auch die Handwerker der Städte, die „Männer des Werkzeuges" verfügten 

über Grundeigentum — aber ohne Lehenslasten. In Notzeiten nutzten die 
Tempel und der König die Gelegenheit und zwangen Freie in die Leibeigen-
schaft.  So berichtet das Alte Testament (Gen. 47, 15—26), Joseph habe im 
Namen des Pharao bei einer Hungersnot Land, Saatgut und Tiere ausgegeben 
— unter der Bedingung, 20 Prozent Zins zu zahlen. Nicht alle Handwerker 
waren wirtschaftlich  stark genug, als selbständige Werkstattbesitzer zu arbei-
ten. Sie arbeiteten teils als geschlossene Gilden für  den Königshof  oder den 
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Tempel, oder sie dienten als einzelne gegen Lohn. Sie waren ständig von der 
Verschuldung und Versklavung bedroht, wobei die Schuldsummen häufig 
genug mit barbarischen Strafen  eingetrieben wurden. So lautet eine Urkunde 
aus Sippar (aus der Zeit des Kyros) (Demuth,  433): 
„Bel-et i r-Samas, Bediens te te r des Sonnengot tes , we lchem der Pr ies te r M a r d u k - s u m -
iddina im Speicher e i serne Fesseln angelegt ha t t e — für  ihn ve rbü rg t e sich Samas -
d inum-epus , Bediens te te r des Sonnengot tes , bei der . . . des Sonnentempels , der 
Pr ies te r und Äl tes ten der Stadt , dem Pr ies te r Marduk-sum- idd ina , und dieser 
löste die e isernen Fesseln. Wenn Bel -e t i r - samas ande r swoh in geht, ha t Be l -d inum-
epus die Arbe i t des Be l -e t i r -Samas außer seiner e igenen Arbei t zu verr ichten." 

Ein verarmter Handwerker (?) des Samastempels war vermutlich in Schuld-
haft  geraten. Ein Klassengenosse verbürgt sich für  ihn, um ihm die Möglich-
keit zu verschaffen,  Geld zu besorgen und seine Schuld zu begleichen. Oft 
genug mußten die Arbeiter um die Auszahlung ihres Lohnes kämpfen  (Thomp-
son, 53—55), wobei sie nicht selten in Schuldknechtschaft  gerieten. 

Uber die Hauptgruppe der altorientalischen Produzenten, die Kleinbauern, 
wissen wir verhältnismäßig wenig. Soweit sie im Stadtbereich als Handwerker 
die Landwirtschaft  nebenbei betrieben, werden sie des öfteren  in den Texten 
genannt. Die eigentliche Dorfbevölkerung  wird selten in den Texten der 
Städte erwähnt . Aber aus gelegentlichen Erwähnungen, so der n s w t j w des 
frühen  Alten Reiches Ägyptens und der awilut hupsi in den Amarna-Briefen, 
wissen wir von ihrer Existenz. Nur wenn sie in Not gerieten und den Weg 
zum Bankier suchen mußten, werden sie genannt , So heißt es in einem neu-
babylonischen Brief  un ter anderem: 
„Saddinu ha t kein Korn zur Aussaat , so laß meinen Her rn i hm ein K u r Korn ge-
ben, und laß dies me inen H e r r n als einen Schuldanspruch gegen ihn be t rachten . . ." 
(Thompson,  63, Nr. 75). 

Der Bauer Saddinu mag durch eine Dürre seine Vorräte eingebüßt haben 
und mußte Saatgut borgen. Von den Pächtern, gleich ob sie Freie oder Sklaven 
waren, wissen wir mehr . Ihre Pachtverträge sind unschätzbare Quellen alt-
orientalischer Sozialgeschichte. Sie ents tammen vor allem dem 1. Jähr t , v. u. Z., 
sowohl aus der assyrischen als auch aus der neubabylonisch-persischen Peri-
ode. Sie belegen, daß Bauernhöfe  oder Landgüter mit allem Inventar ver-
pachtet worden sind. 

I I . D i e S k l a v e r e i i n d e r a l t o r i e n t a l i s c h e n W i r t s c h a f t 

a) Sklaverei und Freiheitsdemagogie 

Die härteste Form der Unterdrückung des Menschen durch den Menschen, 
die Sklaverei, ist im Alten Orient aus allen Perioden bekannt , die lesbare 
Quellen hinterlassen haben. In der Zeit der Staatsents tehung setzten Priester 
und Beamte das Bild rechtloser Menschen, die man töten, verletzen — oder 
arbeiten lassen kann, stolz auf  ihre Siegel, Prunkkeulen oder Paletten. Bald 
danach verschwand dieses Prunken mit dem Elend anderer und wich einer 
apologetischen Selbstdarstellung der Herrscher als der Sklaven der Götter. 
Offenbar  waren die Klassengegensätze so har t aufeinandergeprallt ,  daß sich 
die Herrschenden zur sozialen Demagogie genötigt sahen (Brentjes).  Es fehlte 
daher selten in offiziellen  Verlautbarungen die Versicherung, daß der König 
dem Volk die Freiheit sichere. So s tammt der Lipit-ischtar-Kodex aus dem 
frühen  2. Jähr t . In seinem Prolog heißt es II, 1—15: 
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„(dam)als ließ ich aus e igenem Ant r i eb die Söhne u n d Töchter von (Nippur), die 
Söhne und Töcher von Ur, die Söhne und Töchter von Isin, die Söhne u n d Töchter 
von Sumer und Akkad , auf  deren Nacken (?) m a n ( . . . ) die Sklavere i gelegt hat te , 
die Fre ihei t als ihr Geschick fassen"  (Edzard,  95). 

Umstri t ten ist noch, ob sich hinter derart igen Proklamationen begrenzte 
Sozialreformen  verbergen wie sie aus dem Bericht des Urukagina (Brent jes) 
bekannt sind. Möglich wäre dies bei den zahlreichen Aufständen,  Usurpa-
tionen und Putschen, bei denen die um die Macht kämpfenden  Parteien durch-
aus soziale Reformen  als Mittel zur Gewinnung eines Massenanhanges benutzt 
haben könnten. 

b) Der Sklave in der orientalischen Gesellschaft 

Die Stellung des Sklaven in der altorientalischen Gesellschaft  war recht 
widersprüchlich. Grundsätzlich galt er als Sache, als Teil des Eigentums seines 
Herren, der ihn behandeln konnte, wie er wollte. 

Haupteigentümer waren der König, Großgrundbesi tzer und die Tempel. 
Im Privatbesitz gab es selten mehr als vier Sklaven in einer Familie, wobei 
die Regel ein bis zwei waren. Orientalische Familien waren meist nicht nur 
auf  ein Ehepaar und seine Kinder beschränkt. Die Haussklaven in Pr ivathand 
arbeiteten meist als Diener für  alle Zwecke, seltener hat ten sie eine Ausbil-
dung als Handwerker . Der Preis für  ausgebildete Sklaven war höher. 

Hauptquelle der Sklaverei waren die großen Kriege, die oft  in wilde Skla-
venjagden ausarteten. Assyrische Annalen geben Gefangenenzahlen,  die nicht 
nur die Versklavten, sondern auch die Deportierten einschlössen. Tiglat-
Pilesar IV, behauptete, 60 500 Menschen verschleppt zu haben. Sanher ib be-
zifferte  seine Beute im 1. babylonischen Feldzug auf:  208 000 Menschen, 
7 200 Pferde  und Maultiere, 11 073 Esel, 5 230 Kamele, 80 100 Rinder und 
800 000 Schafe  und Ziegen. 

Die Relationen vermit teln ein gutes Bild von der damaligen Wirtschafts-
s t ruktur Babyloniens. Die Zahl der gefangenen  Menschen mag übertr ieben 
sein, doch läßt sich das durchaus nicht beweisen. Wir kennen erst aus grie-
chisch-römischer Zeit Angaben über die Bevölkerung orientalischer Städte, 
doch sind wir durchaus berechtigt, ähnliche Werte für  die vorhergehenden 
Jahrhunder t e anzunehmen. Nach Plinius zählte Seleukia (im Irak) 600 000 
Bewohner (nat. hist. 6, 122). Diodor  bezifferte  die freie  Bevölkerung Alexan-
drias auf  300 000 Köpfe.  Antiochia in Syrien zählte unter Tra jan 200 000 in 
die Bürgerlisten Eingetragene. Hinzu kamen die Sklaven und Ortsfremden. 
Gudea von Lagasch, der Ende des 3. Jähr t , v. u. Z. einen kleinen Teil Südmeso-
potamiens beherrschte, gab die Zahl seiner Unter tanen mit über 200 000 an. 

So große Mengen an Gefangenen  konnte man gar nicht versklaven und 
bewachen. Ein Teil der Gefangenen  wurde daher erschlagen, meist die wehr -
haften  Männer, deren Widerstand zu fürchten  war. Von ihnen überlebten 
meist nur die Handwerker und jene Soldaten, die als Militärsklaven in die 
Armee des Siegers eingereiht wurden. Von assyrischen Königen wissen wir, 
daß sie vor allem Kavalleristen und Kampfwagenfahrer  in ihre Armeen 
preßten. Die Verwendung von Militärsklaven hielt sich im Orient lange Zeit. 
Unter den Abbasiden regierten sie faktisch  das arabische Reich, und die 
Mameluken der Türkenzeit Ägyptens und des Irak rekrut ier ten sich aus ge-
raubten Sklaven. Selbst die Sultane der ägyptischen Mameluken waren solche 





58 Burchard  Brentjes 

Sklaven sind nach Helcks  ansprechender Vermutung Strafsklaven  gewesen 
(27-36). 

c) Staatssklaven und Deportierte 

ökonomisch von Interesse ist natürlich nu r jener Teil der Sklaven, der in 
der Produktion in Erscheinung trat . Ein Teil der Kriegsgefangenen  wurde 
als geschlossene Dorfschaften  deportiert und auf  Königs- oder Tempelland 
angesiedelt. Meist wähl te man dazu neueroberte Gebiete anderer Sprach-
bereiche oder feindlicher  Stämme. So siedelten die Assyrer beispielsweise 
nach der Eroberung Nordpaläst inas einige Gruppen der Hebräer im irakisch-
iranischen Bergland an und brachten I raner und Elamiter nach Palästina. 
Auch das be rühmte Exil in Babylonien gehört zu dieser Verwaltungsform. 
Umgeben von Feinden waren die Neusiedler auf  das Wohlwollen des Staates 
angewiesen. Sie wurden zum Teil als Freie, zum Teil als „Leibeigene" ange-
siedelt und durften  nicht zurückkehren. Mitunter mußten sie vor ihrer An-
siedlung einige J a h r e als Sklaven die Großbauten der Herrscher errichten — 
meist verwendete man hierzu jedoch Menschen, die ganz der Sklaverei ver-
fielen.  Sie waren als Staatssklaven dem ,bit asiri ' (Haus der Gefangenen) 
zugewiesen. Von dort wurden sie zur Arbeit getrieben. 

S o h e i ß t es i n d e n A n n a l e n d e s a s s y r i s c h e n K ö n i g s S a r g o n I I . : 
„In dieser Zeit, mi t der Arbe i t der Feinde, die me ine H a n d gefangen  hat te , e rbau t e 
ich zu Füßen des Musr i -Berges oberha lb von Niniveh eine S t a d t . . . und n a n n t e 
sie Dur Schar rukin ." 

Sargon starb vor Vollendung dieser Stadt , deren Aufbau  abgebrochen 
und die nie vollendet wurde. Sie w a r nach dem Plan assyrischer Militärlager 
angelegt. In den Annalen Assurbanipals heißt es: 
„Die Leute und die Beu te von Elam, die Ich auf  Befehl  Assurs weggeschleppt hat te , 
das Beste gab ich me inen Göt te rn . . . Den Rest tei l te ich wie Schafe  u n t e r die 
Haup t s täd te , die Wohnsi tze de r großen Götter , me ine Beamten , me inen Adel, mein 
ganzes Feldlager . . . " (Mendelsohn ,  94). 

Sklaven erhielten also aus der Kriegsbeute die Soldaten, der Adel, die 
Beamten, die Tempel und die Städte. Wie die Sklaven in Stadtbesitz ver-
wandt worden sind, wissen wir nicht. Vielleicht dienten sie wie die skythi-
schen Sklaven in Athen als Stadtpolizisten — eine Arbeit, die Freien zu ehrlos 
war. Die Staats- und Stadtsklaven lebten in den Gefangenenhäusern. 

A u s d e m ,b i t - a s i r i ' w u r d e n a u c h d i e W e r k s t ä t t e n d e s K ö n i g s m i t S k l a v e n 
a l s A r b e i t s k r ä f t e  be l i e fe r t ,  w i e a l t b a b y l o n i s c h e Q u i t t u n g e n b e z e u g e n : 
„Ein Kind Huza lúm, ein Kind Samas-nas i r , (zus.) zwei Gefangene  aus Tuphas , ge-
hörig zu 102 Gefangenen,  die im Tore von Isin (fest)  genommen wurden , für  die 
Braue r in Empfang  g e n o m m e n durch . . . , den O b m a n n der (Brauer) abgehol t zu 
H ä n d e n des Sin-semi, O b m a n n s der Gefangenen"  (Koschaker  — Ungnad,  174). 

d) Tempelsklaverei 
Die Tempelsklaverei hat te zwei Hauptquellen, die Zuweisung von Kriegs-

gefangenen  und die Weihe einzelner Sklaven an den Gott. Der zweite König 
der großen Akkaderdynast ie Rimusch schenkte nach einem Sieg über die 
Elamiter einem Tempel dreißig Minen Gold, 3 600 Minen Kupfer  und sechs 
Sklaven (Hirsch).  Um 2000 v. u. Z. erhielt der Schara-Tempel von Schariphuma 
aus der Kriegsbeute des Ur-Nesu von Umma 172 Sklaven. Nabonid vermachte 
einmal 2 850 Kriegsgefangene  babylonischen Tempeln. 
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Eine wichtige Quelle für  die Tempelsklavere i w a r e n die gelegentl ichen 
Hungersnöte , die die v o m Tode bedroh ten A r m e n zwangen, sich an den 
Tempel zu verkaufen,  u m wenigs tens e twas Essen zu erhal ten . Auch reiche 
Pr iva t leu te nu tzen den Hunge r der Armen , u m zu Sklaven zu kommen . So 
heißt es in einer U r k u n d e des 7. Jh . v . u . Z . : 
„In diesen Tagen sprach Maqar(tu) zu Aplä, dem Nachkommen des Schreibers von 
Sippar, also: „Erhalte mich am Leben, und deine Magd will ich sein!" Aplä erhörte 
sie und ihre Verköstigung setzte er fest.  Welcher Spätere, en tweder ihr Ehemann 
oder ihr Sohn, oder ihr Bruder oder (einer) von der Familie, den Verwandten und 
den Verschwägerten (des Hauses der Maq)ar tu (es auch sei), der sich erhebt und 
also (spr)icht: „Meine Schwester will ich auslösen", der soll einen gleich(wertig)en 
(Menschen) dem Aplä geben . . . (Babylo)n, 20. Sivan, (X.) J a h r des Samas-s) u m 
ukin, des K(önigs von Babylon)" (Weidner,  1952/53). 

Die Hunge rnden w a r e n nicht selten gezwungen, sich lediglich gegen die 
G e w ä h r u n g der N a h r u n g zu verkaufen.  Die Ver t räge nennen dann keinen 
Pre i s ; so heißt es in e inem Ver t r ag aus dem Archiv des Sk lavenhänd le r s 
Tehip-t i l la aus Nuzi (14. Jh . v. u. Z.): 
„Sin-balti, eine Habi ru-Frau , ist auf  ihre eigene Ini t ia t ive als Sklave in das Haus 
des Tehip-t i l la eingetreten. Falls Sin-balt i flieht  und in das Haus eines anderen 
geht, soll Tehip-t i l la ihr die Augen ausreißen und sie verkaufen." 

Ein Brief  des Königs Rib-Addi von Byblos an den P h a r a o Echnaton be-
richtet, daß die Baue rn das „Holz ihrer Häuser , ihre Söhne und Töchter ver -
kaufen,  u m Essen für  sich zu e rha l ten ." 

Die Tempel nü tzen ihre Vor rä te rücksichtslos aus. So lager ten beispiels-
weise im Mondgot t -Tempel von Ur Rat ionen für  4 020 Tage. Aus dem 7. und 
8. J a h r des Königs Ibbi-Sin kennen wi r Getreidepreise, die das dreißigfache 
des Normalen be t rugen . Es m u ß eine Mißern te u n d efne  Hungersno t gegeben 
haben . 

Die Tempelsk laven w u r d e n mi t dem Brandzeichen des Tempels versehen 
und m u ß t e n für  die Pr ies te r arbei ten. Ih re Ausbeu tung spielte sich in zwei 
F o r m e n ab. Die Begüns t ig te ren a rbe i te ten als Diener im Tempel oder bei 
den Pr ies tern . Die Mehrhe i t m u ß t e auf  den Fe ldern oder in den Werks tä t t en 
der Tempelwir tschaf t  schaffen.  Diese Tempe lwerks t ä t t en erzeugten vorwie-
gend Massenar t ikel z u m Verkauf  im In- und Ausland, vor al lem Texti l ien. 
So besaß der Mondgot t -Tempel von Ur eine „Kleiderfabrik",  in der 98 F r a u e n 
u n d 63 Kinder als Sk laven arbei te ten (Woolley ,  57 ff.).  Der Bau-Tempel in 
Lagasch beschäftigte  21 Bäcker — vermut l ich Fre ie —, denen 27 Sklav innen 
helfen  muß ten . Auf  25 Braue r k a m e n 6 Sklaven. Wei te rh in gab es h ier 
Sk lav innen als Wollkratzer , Sp inner und Weber . Der einzige Schmied der 
Wirtschaft  könn te w i e d e r u m ein freier  Arbe i t e r gewesen sein. 

Gegen Ende des 3. J ä h r t , w a r die Sklavenzahl in einzelnen Zent ren be-
trächtlich. Legrain (Nr. 1018 u. a.) ve rmute t , daß un te r dem König Su-Sin 
e twa 9 000 Sklaven im Tex t i lhandwerk der S tad t Ur tä t ig waren . Allerdings 
dürf te  die S t ad t r u n d 50 000 -70 000 E inwohne r gehabt haben. Die Tempel 
verfügten  aber auch wie die Paläs te über Sklaven, die qualifizierte  H a n d w e r k e 
gelernt ha t ten . So wissen wi r aus Qui t tungen der 3. Dynast ie von Ur, daß 
Arbe i t smater ia l für  Siegelschneider, Goldschmiede, Juwel ie re , Ledera rbe i te r 
vom Palast , bzw. dem Tempel , für  die Krön- , bzw. Tempel -Sklaven angekauf t 
w u r d e (Legrain, 127). 
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Während des E rn temona t s vermie te te die Priesterschaft  ihre Sklaven als 
Ern tea rbe i t e r gegen Silber oder Getreidel ieferungen. 

e) Handwerker-Sklaven 

Eine aufschlußreiche  Quelle für  die Geschichte der Handwerke r -Sk laven 
sind Ausb i ldungsver t räge für  Sklaven. Sie laufen  bis zu sechs J ah ren , in 
denen der Handwerke r , m i t u n t e r selbst Sklave, den ihm zugewiesenen Skla-
ven zum vol lwert igen H a n d w e r k e r ausbi lden soll. In e inem babylonischen 
Ver t rag der Kyroszei t heißt es (Demuth , 416 f.): 
„Nubta, die Tochter des Idd ina-Marduk , Sohns des Nur-Sin, ha t Atka l -ana-Marduk , 
den Sklaven des I-N-E, dami t er ein Weber werde, auf  die Dauer von fünf  J a h r e n 
dem Bel-etir, Sohn des Aplä, Sohn des Bel-eteru, übergeben. Die ganze Weber -
kuns t soll er ihn lehren. Leistung, Gegenleistung, Nubta wi rd den Tag 1 Ka Speise-
mehl und die muz ib tu dem Atka l - ana -Marduk geben. Wenn er die Weberkuns t 
ihm nicht beibringt , ha t er den Tag ein ha lbes Maß Gerste, seine (des Sklaven) Be-
zahlung zu geben. Der Vert ragsbrüchige zahl t ein Drit tel Mine Silber." (Zeugen und 
Datum.) Die muz ib tu könnte die Arbei t sk le idung gewesen sein. 

In diesem einen Fal l können w i r sogar nachweisen, daß dieser Sklave, 
nachdem er ausgelern t ha t te , als Weber an seinen f rüheren  L e h r h e r r n ver -
miete t w u r d e (Demuth,  419) : 5 Silberschekel als Bezahlung des A tka l - ana -
Marduk , des Sk laven des I-N-E-, ha t I von Bel-etir, Sohn des Aplä, Sohn des 
Bel-eteru empfangen  . . . " Dieser I -N-E scheint ein G r o ß u n t e r n e h m e r gewesen 
zu sein, denn er erscheint in m e h r e r e n Ver t rägen dieser Art . In te ressan te r -
weise sind dabei m i t u n t e r die ver t ragsschl ießenden Lehrmeis te r Sklaven ge-
wesen (Demuth,  421), im folgenden  Fal le w a r e n es Sklaven des Kronpr inzen 
Kambyses : 
„I-N-E ha t im Wohlgefallen  seines Herzens Guzu- ina-Bel-asbat , dami t er ein Stein-
schneider werde, dem Steinschneider Kudda, dem Sklaven des Königssohnes K a m -
byses, für  vier J a h r e übergeben. Die vol ls tändige Ste inschneidekunst soll er ihn 
lehren. Die muz ib tu wi rd I dem G u z u - i n a - B e l - a s b a t . . . Wenn er ihn nicht lehrt , 
zahl t K u d d a eine Dri t tel Mine Silber. Wenn er ihn b innen der vier J a h r e lehrt , 
(erhält er ein . . . ?)." 

In diesen Sk lavenver t r ägen werden als Ausbi ldungszweige g e n a n n t : Sie-
gelschneider, Weber , Bleicher, Lederarbei ter , Bäcker, Töpfer,  Fä rbe r und viele 
andere mehr . K a u m ein Beruf  fehlt.  Auch pr iva te Sklavenbes i tzer l ießen 
mi tun t e r ihre Sklaven in e inem H a n d w e r k ausbi lden, u m sie d a n n t eu re r 
zu verkaufen  oder zu ver le ihen. Solche langfrist igen  Geschäfte  konn ten n a t ü r -
lich n u r reiche Sklavenbesi tzer p lanen. Aus der Zeit H a m m u r a b i s kennen wi r 
e inen Sk lavenhänd le r namens Ba lmu-namhe , der in vielen Ver t r ägen als 
Sklavenkäufer  oder -Verkäufer  auftr i t t .  Nach e inem Ver t r ag läßt er einen 
Sk laven jungen zum Töpfer  ausbi lden (Lautner,  13). In dem Ver t rag he iß t es, 
d a ß er ihn „um die Töpferei  zu er lernen, in die Obhu t gegeben ha t" . 

Sklaven w u r d e n zum Teil übe r wei te St recken verhandel t , so ber ichtet ein 
Tex t aus a l tbabylonischer Zeit, daß ein U n t e r n e h m e r seinem Agenten ö l im 
Wer te von m e h r als 20 Schekel Si lber gegeben habe, u m innerha lb eines 
Monats „gesunde Sklaven aus G u t i u m " zu holen. Auch der Kodex H a m m u -
rabi (§ 280/281) zeugt vom Sklavenfernhande l  der Babylonier . 

Aus der Vielzahl der uns vor l iegenden Quellen geht mi t Sicherheit hervor , 
d a ß die meis ten H a n d w e r k e r persönlich frei  wa ren . Besonders für  die qua -
lifizierten  Berufe  bevorzugte m a n freie  Handwerke r , vermut l ich weil sie mit 
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dem ihnen übergebenen Gut sorgsam umgingen und selbst am Gel ingen der 
Arbe i t interessier t wa ren . Hinzu kam, daß die Leih- und auch die Aus-
b i ldungsgebühr für  S k l a v e n h a n d w e r k e r ziemlich hoch w a r und dem Lohn 
des Fre ien gle ichgekommen sein dürfte.  Schon in sumerischer Zeit w a r e n 
die Hochseefischer,  die Bäcker, Köche und Brauer , sowie die Spezia larbei ter 
im Gar t enbau zumeist Freie. Die Hilfsarbeiter,  wie beispielsweise die Erd -
arbe i te r zum Anlegen von Kanälen , h ingegen w a r e n zumeist Sklaven. Es 
w ä r e wohl auch k a u m zweckmäßig gewesen, Hochseefischer  als Sklaven zu 
hal ten, da sie ja auf  See jederzei t hä t t en flüchten  können. Köche, Bäcker 
und Brauer hä t t en sich leicht mi t Gift  an g r ausamen Her ren rächen können . 

f)  Privatsklaven 

Der Sklavenbesi tz von Pr iva tpe r sonen erre ichte im Ausnahmefal l  120 P e r -
sonen, dürf te  aber im Normalfal l  zwei bis v ier nicht überschr i t ten haben . 
Quellen der Pr iva t sk lavere i w a r e n neben der Kriegsgefangenschaft  die Ver -
schuldung Freier . Die Offiziere  und Soldaten erhie l ten mi tun t e r Sklaven aus 
der Kriegsbeute . So ber ichte te der Admira l Ahmose aus der 18. Dynas t ie in 
seiner Grabunterschr i f t  u n t e r a n d e r e m : „Man gab mi r 5 Köpfe  (Sklaven) als 
Antei l (und) 5 A r u e n Äcker in meiner S t ad t : de r ganzen Schiffsmannschaft 
ta t m a n desgleichen" (Komorzynsk i ,  116). Nicht selten t re ten auch Soldaten 
als Sklavenverkäufer  in den Ver t rägen oder Prozeßprotokol len auf,  so der 
ägyptische Soldat Nakh i in der Zeit Ramses II. (Gardiner).  Die Pre ise für 
Sklaven schwankten nach Alter , Geschlecht, Beruf  und auch nach Angebot 
und Nachfrage.  Im Durchschni t t k a m ein gesunder Sklave im Pre is e inem 
Ochsen gleich. 

Eine wesentl iche Quelle der Sklaverei w a r die Versk lavung Verschuldeter . 
Ein Kaufver t rag  aus Larsa lau te t (Mendelsohn,  14 f.):  „Ur-dukuga , A m b u z a 
seine Frau , Nindada , N i n u r r a n i und Ur-Schumasch, seine Kinder , für  zwei 
Dri t te l Mine u n d drei Schekel Silber haben sie sich selbst verkauf t . "  Z w a r 
begrenzte H a m m u r a b i die Schuldsklaverei freier  Babylonier auf  drei J ah re , 
aber im altassyrischen Gesetzbuch des 2. J ä h r t , v. u. Z. heißt der 
§ 44: „Gesetzt, ein Assyrer oder gesetzt, eine Assyrerin, der als Pfand  für  die 

Summe seines Preises in dem Hause eines Mannes wohnt, wird zum vollen 
Preis gekauft,  so kann er ihm eine Marke machen, (ihn) scheren, seine Ohren 
zerschlagen, durchbohren." 

In babylonischer Zeit w u r d e n beispielswéise in die Sklaverei ve rkauf t : 
die Tochter durch ihre Mut t e r oder ihren Vater , der Sohn durch Va te r und 
Mut te r . Selbst v ier- bis fünf jähr ige  Kinder w u r d e n verkauf t  (Mendelsohn,  9, 
41). Auch die freigeborene  Ehefrau  konn te in die Sklaverei verkauf t  werden . 
So ber ichtet ein mit te lassyrischer Tex t (Weidner,  1963, 123): 
„Belqarrad . . . Sohn des Samas . . . hat die Märat-Istar, die Tochter des Papsukkal-
sadünu, seine Ehefrau,  zum vollen Preis dem Kidin-Adad, dem Sohn des Iddin-
Kubbe übergeben. Sie ist erworben, genommen. Das Blei als Preis für  seine Ehefrau 
hat Belqarrad empfangen  . . ." Dieser Vertrag des 13. Jh. v. u. Z. steht zwar allein, 
meist war die Frau doch geschützt. Allerdings konnte sie strafweise  verkauft 
werden. So heißt es in einem altbabylonischen Ehevertrag: („Wenn eine Ehefrau 
zu Arad-Samas: Nicht bist) Du (mein Mann"), spricht, wird er ihr ein Mal machen 
und sie für  Geld verkaufen"  (Meißner,  71). 

Noch hä r t e r ur te i l t ein Ver t r ag aus der Zeit Samsu i lunas : 
„Die Bastu, die Tochter der Samaäpriesterin (?) Belisunu, der Tochter der Uzibizu, 
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Lehre eines ihm überwiesenen Lehrlings einen Sklaven als Lohn erhielt. Der 
Meister selbst war demnach frei  (Goetze 1947, 105). 

Bis in die orientalische Spätzeit sind allerdings auch Menschen gekauft 
worden, um sie zu opfern.  So erwürgte man noch im Neuen Reich Ägyptens 
nubische Kriegsgefangene  in Pr ivatgräbern, damit sie die Toten ins Jensei ts 
begleiteten (Bonnet, 452). Bekannt sind die reichen Menschenopfer  aus den 
Königsgräbern von Ur aus dem 26.-24. Jh . v. u. Z. Den toten Herrschern 
waren bis zu achtzig Diener, Soldaten und Beamte mitgegeben worden. Ähn-
liche Massenopfer  brachte man im frühen  Ägypten bis zur 3. Dynastie den 
Pharaonen und in China den Kaisern der Shangzeit (2. Jährt .) dar. Auch die 
Griechen des 2. Jähr t , opferten  ihren toten Königen Menschen. So lagen im 
Totenschacht des Königsgrabes von Mykenae die Skelette von zwanzig Män-
nern, fünf  Frauen und zwei Kindern (Angel,  181 ff.). 

Diese Massenvernichtung von Menschen zu Diensten der toten Herrscher 
ist auf  die Periode der frühen  Klassengesellschaft  beschränkt. Später werden 
die Opfer  durch die Beigabe von Figuren abgelöst. 

g) Andere Unterdrückungsformen 

Eine besonders har t unterdrückte Gruppe der Sklaven dürften  die im 
Bergbau und den Kupferschmelzen  Ausgebeuteten gewesen sein. Über sie 
wissen wir sehr wenig. Zum Teil kann ihre Verwendung aus den grauen-
haften  Arbeitsbedingungen erschlossen werden, wie sie beispielsweise in den 
Kupferschmelzen  von Ezion-Geber-(Elat) unter David und Salomo herrschten. 

Zu den Sklaven gehörten auch jene Frauen, die von ihrem Herren zur 
Prosti tution gezwungen wurden, um ihn zu bereichern. So lautet eine neuba-
bylonische Urkunde: 
„Am Tage, da Amt ia , die Sklav in des I t t i -Marduk-ba la tu , Sohns des Nabu-ah i - idd in , 
Sohns von Igibi, dem Nur-Sin , Sohn des Samas-ah i - idd in , (des) Sohnes des Bau-
meisters , Zeugnis für  sich ablegt : „Meine Scham has t du e r k a n n t " w i r d Nur-S in 
die Abgabe der Amt i a an I t t i -Marduk-ba lä tu geben" (Kohler  — Peiser, 674). 

Manche Frau adoptierte ein Mädchen (Mendelsohn,  52 f.),  die als Prost i tuierte 
den Lebensunterhalt für  ihre Adopt ivmutter erwerben mußte. 

Kranke Sklaven, deren Heilung den Besitzern mehr zu kosten schien als 
ihre Arbeit einzubringen versprach, wurden aus dem Hause getrieben und 
dem Hungertod preisgegeben. So fand  David einen halbverhungerten Sklaven, 
den seine Herren ver jag t hatten, da, wie er dem König erklärte, „ich drei 
Tage zuvor krank wurde" (I. Sam. 30, 13). 

h) Sklaven als Besitzer und Ausbeuter 
Jedoch waren Sklaven nicht nur die zur schmutzigen und schweren Arbeit 

oder zum Tode best immten Elenden der Klassengesellschaft.  Manche von 
ihnen stiegen im Staatsdienst zu hohen Stellungen auf  oder besaßen selbst 
Sklaven. So übergab nach einer Urkunde aus der Zeit des Bur-Sin (um 2000 
v. u. Z.) die „Nin-me-dugga", „die Palastsklavin", ihrer Tochter zwei Drittel 
Sar Hausgrundstück und eine Sklavin Inda Istar (Augapfel,  60, II, 20). 

Von anderen Sklaven wissen wir, daß sie Land besaßen, Häuser, Sklaven 
und Handelsunternehmen ihr eigen nannten. Hierbei bestand das Eigentums-
recht des Besitzers des Sklaven weiter, und gelegentlich setzte er sich über 
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d a s B e s i t z r e c h t s e i n e s S k l a v e n h i n w e g , w i e e i n e b a b y l o n i s c h e U r k u n d e d e r 
a l t p e r s i s c h e n Ze i t b e k u n d e t : 
„Das betreffende  Feld, gehörig dem Haussk laven N e b a m a r d u , ha t gegen Pach tabgabe 
auf  drei J a h r e — pro J a h r fünf  K u r Gers te — Daian- iddina , der Beamt e des Neba-
mardu , d e m Rimut-Nin- ib , Sohn des Murasu , gegeben . . ." Eine ande re U r k u n d e 
aus der Zeit des Kambyses berichtet , daß die Sklavin H i n n a t u im Auf t rag  ihres 
Her rn I t t i -Marduk -ba l ä tu e ine Dat te lweinschenke be t re iben soll (Ziemer,  463—465). 
Nach e iner we i te ren U r k u n d e aus N ippur w e r d e n „21 K u r Dat te ln , gehörig d e m 
Ribat, Sohn des Béleriba, Sklaven des Rimut-Nin- ib , zum Hers te l len eines Rausch-
t rankes zu Las ten des Belnadin-ahu , Sohn des Bela . . . ," geliefert  (Augapfe l ,  19). 
Eine U r k u n d e der gleichen Zeit aus Susa bestät igt , daß Sklaven als Sklavenbes i tzer 
fungier ten:  „Bél-ahhiáni , Sohn des Musezib-Bél , Sk lave des S a t a h m ä , ha t in freier 
Entscheidung den Bé l -na tannu , seinen Sklaven, dessen rechte Hand auf  den N a m e n 
Huru , seines f rüheren  Herrn , beschrieben war , für  fünf  Sechstel Minen 5 Sekel 
„gebranntes" Si lber z u m vollen Pre i s dem Bel -ab-usur — Sohn des Bél-ubal l i tsu , 
gegeben." (Augapfe l ,  87). In e iner assyrischen U r k u n d e verkauf t  ein Sklave seine 
F r a u : „Siegel des Nabu-be lu -usur , des Sk laven des Addad - r iman i (?) des Eigentü-
mers des Weibes das (hier) übergeben wi rd . . . " (Kohler  — Ungnad,  45). Nach ande ren 
assyrischen U r k u n d e n führen  Sklaven Siegel und besaßen G ä r t e n : „Siegel des Zé 
(. ..), des Gär tne rs , des Sk laven des ( . . . ) , E igen tümers der Gär ten , die (hier) übe r -
geben w e r d e n " (ebd.). Sk laven t r a t en auch Fre ien gegenüber als Geldver le iher auf 
und n a h m e n ihren Besitz als Pfand.  In e iner U r k u n d e der Dariuszei t heißt es un te r 
a n d e r e m : „Vier Minen Si lber . . . gehörig Nabu-bul l i t an i , dem Sklaven des I t t i -Mar -
duk-ba lä tu , Sohns des Nur-Sin , zu e rha l ten (bescheinigt?) Aplä Sohn des Bania 
und Mira tum, se iner Frau , (der) Tochter des Bania . . . Al le ihre Habe, soviel sie 
ist, ist Pfand  des N a b u - b u l l i t a n i . . . " (Kohler  — Peiser, 35). 

i) Sklaven als Bodenpächter 

M i t u n t e r h a b e n b a b y l o n i s c h e G r o ß u n t e r n e h m e r i h r e G ü t e r a u f g e t e i l t  u n d 
v e r p a c h t e t , w o b e i n i c h t s e l t e n S k l a v e n a l s P ä c h t e r e i n g e s e t z t w u r d e n . Offen-
s ich t l ich w u r d e n d a b e i S k l a v e n u n d F r e i e in d e r g l e i chen A r t u n d W e i s e 
b e h a n d e l t : 
„Nabu-usezib, der Sklave des El l i l - sum-iddina (hat) in freier  Entscheidung zu 
El l i l - sum-iddina fo lgendermaßen  gesprochen: ,Den Kana l des Na tunu , l inks vom 
Sn-Kana l , von der Grenze des Di ra tu -Kana l s bis zur Grenze des Ta t anu -Kana l s , 
w o sein Wasser fließt,  bis zu e inem W e h r e (?), vierzig t ra in ie r te Ochsen nebs t a l len 
ihren Gerä ten , zur Aussaa t 210 K u r Gerste, 10 K u r Weizen, 30 K u r Emmer , gegen 
Pach tabgabe gib' m i r auf  ein J a h r ' . . . " (Augapfe l ,  72). 

D e r U m f a n g  d e r P a c h t z a h l u n g s c h e i n t be i F r e i e n u n d S k l a v e n g le ich h o c h 
g e w e s e n zu se in , w e n n a u c h d e r E i g e n t ü m e r d i e S k l a v e n a b g a b e z u z ü g l i c h 
e i n g e t r i e b e n h a b e n m a g . N a c h e i n e r n e u b a b y l o n i s c h e n U r k u n d e l i eh e i n R e i -
c h e r s e i n e m S k l a v e n 889 S e k e l S i l b e r g e g e n 20 % Z i n s e n a u s ( M e n d e l s o h n , 
67). D e r S k l a v e m u ß d e m n a c h z u v e r l ä s s i g g e w e s e n se in — u n d g u t e n G e w i n n 
v e r s p r o c h e n h a b e n . 

j) Freilassung 

E i n e i n i h r e m U m f a n g  noch u n b e k a n n t e G r u p p e d e r B e v ö l k e r u n g w a r e n 
d i e F r e i g e l a s s e n e n , d i e e n t w e d e r f ü r  t r e u e D i e n s t e o d e r g e g e n Z a h l u n g i h r e s 
P r e i s e s b e f r e i t  w u r d e n . S o l a u t e t e i n e F r e i l a s s u n g s u r k u n d e d e r a l t b a b y l o n i -
s c h e n Z e i t ( K o s c h a k e r  — Ungnad,  5) : 
Die . . . ist die Sk lav in des W é d u m - l i b u r u n d der Nin-Utu-n iu r , se iner Ehefrau.  So-
lange Wédum- l ibur , u n d Nin-Utu-mu, leben, w i r d sie vor ihnen s tehen. Daß für  a l le 
Zeit Enl i l -maäsu sein Sohn, Nin-hedu, seine Tochter, und Geme-Bau , seine Tochter, 
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die Erben des W é d u m - l i b u r und der Nin-Utu-niu , auf  (ihre) Sklavinnenschaf t  keinen 
Anspruch e rheben werden , haben Wédum- l ibur , ihr Herr , und Nin-Utu-niu , ihre 
Herr in , be im König geschworen . . . " 

S i e w u r d e a l so m i t d e m A b l e b e n i h r e r H e r r e n frei.  Doch w i e so l l t e s ie 
sich e r h a l t e n , w e n n es k e i n e f re ien  H a n d w e r k e r u s w . g e g e b e n h ä t t e ? E in 
a n d e r e r V e r t r a g g i b t ü b e r d i e T ä t i g k e i t d e s F r e i g e l a s s e n e n A u s k u n f t : 
„Habra t — ta ja r , Skave des Apil-i l isu, vor dem Got t Samas ha t er seine Fre ihe i t 
bewirk t , eine re ine St i rn hat er ihm gegeben. Das Lehensgut und das Hande l s -
u n t e r n e h m e n wi rd er wie die Kinder des Apil- i l isu verwal ten . Für al le Zeiten und 
i m m e r d a r wi rd m a n ihn nicht Sk lave heißen. Bei Nannar , Samas, und König Sam-
sui luna schwören sie . . . " (Koschaker  — Ungnad,  Nr. 1428). 

A l s H ä n d l e r o d e r H a n d w e r k e r e r w a r b e n s ie d i e M i t t e l s ich f r e i z u k a u f e n . 
Le ich t w u r d e es i h n e n n i ch t g e m a c h t . S o s c h r i e b d a s G e s e t z d e s L i p i t - I s h t a r 
(Kramer,  159) i m § 14 v o r : 
„Falls eines Mannes Sk lave se inem Her rn sein Sk l aven tum vergüte t hat und es 
ist sicher, daß er se inem Her rn (seinen Preis) zweifach  gezahlt hat , dann soll dieser 
Sk lave frei  sein." 

D i e s e V o r s c h r i f t  d e s f ü n f t e n  K ö n i g s d e r I s i n - D y n a s t i e s t a m m t a u s d e m 
f r ü h e n  2. J ä h r t , v . u . Z. B e r e i t s d a m a l s m ü s s e n a l so S k l a v e n ü b e r M i t t e l v e r -
füg t  h a b e n , sich f r e i z u k a u f e n ,  u n d als S k l a v e n s e l b s t ä n d i g g e a r b e i t e t h a b e n . 
Be i d e n H e t h i t e r n g a b es d i e F r e i l a s s u n g in F o r m e i n e s G e s c h e n k e s a n d i e 
S o n n e n g ö t t i n v o n A r i n n a (Corne l ius ) . 

D i e s e F o r m e n e r i n n e r n a n d ie S k l a v e n f r e i l a s s u n g e n  be i G r i e c h e n u n d 
R ö m e r n (Westermann).  S o z a h l t e n b e i s p i e l s w e i s e fü r  sich se lbs t w i r t s c h a f -
t e n d e S k l a v e n i m G r i e c h e n l a n d d e s 2. b i s 1. J h . v . u . Z. i h r e F r e i k a u f s u m m e  a n 
d i e P r i e s t e r d e s A p o l l o - T e m p e l s v o n D e l p h i . D i e P r i e s t e r k a u f t e n  d a n n d e n 
S k l a v e n los. N a c h e i n e r U r k u n d e a u s S i p p a r a u s d e r Ze i t d e s R i m - S i n (Men-
delsohn,  66 f.)  z a h l t e e i n S k l a v e s e i n e m H e r r n 10 S e k e l u n d w u r d e d a f ü r 
f r e ige la s sen .  N a c h e i n e r U r k u n d e d e r H a m m u r a b i - Z e i t z a h l t e e i n e S k l a v i n 
i h r e m H e r r n 20 Seke l , z u m D a n k d a f ü r  w u r d e s ie v o n i h r e m H e r r n a d o p t i e r t , 
w a r d a m i t a l s T o c h t e r i h r e s H e r r n e i n e F r e i e , u n d e r h i e l t v o n i h m L a n d . 

k) F rau und Sklavin 

V o n d e r v e r h ä l t n i s m ä ß i g s e l b s t ä n d i g e n Ro l l e m a n c h e r S k l a v e n , m e i s t H a n d -
w e r k e r - o d e r H ä n d l e r - S k l a v e n , z e u g t a u c h d i e T a t s a c h e , d a ß s ie f re ie  F r a u e n 
h e i r a t e n k o n n t e n u n d m i t i h n e n g e m e i n s a m B e s i t z e r w a r b e n . S o h e i ß t es i m 
K o d e x H a m m u r a b i : 
§ 175: „Gesetzt, ein Pa las t sk lave oder der Sklave eines Muskenu ha t die Tochter 

eines Fre igeborenen geheira te t , und sie ha t Kinder geboren, so darf  der 
Her r des Sk laven gegen die Kinder der Tochter des Fre igeborenen keine 
Ansprüche auf  Hörigkei t machen." 

B e i m T o d e d e s S k l a v e n t e i l t e d a n n d i e f re ie  W i t w e m i t d e m B e s i t z e r d a s 
w ä h r e n d d e r E h e e r w o r b e n e E i g e n t u m . S e l t e n e r e r w ä h n t w e r d e n S k l a v i n n e n 
a l s E h e f r a u e n  f re ie r  E h e m ä n n e r . Häu f ige r  w a r w o h l , d a ß d i e S k l a v i n , d i e 
i h r e m H e r r n K i n d e r g e b a r , S k l a v i n b l i eb . D e r K o d e x H a m m u r a b i h i e l t es 
f ü r  nö t i g , s ie v o r d e m W e i t e r v e r k a u f  zu s c h ü t z e n , so 
§ 119: „Gesetzt, e inen Mann ha t e ine Schuldverpfl ichtung  erfaßt,  und er hat seine 

Sklavin, die ihm Kinder geboren hat , für  Geld verkauft ,  so wi rd der He r r 
der Sklavin das Geld, das der Kaufher r  bezahl t hat , bezahlen und wi rd 
seine Sklavin loslösen." 

Häufig  h ie l t m a n s ich a l l e r d i n g s n i ch t d a r a n , u n d es k a m s o g a r vo r , w i e 
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